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  Hinweis




  Das Buch ist urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte, insbesondere das Übersetzen in fremde Sprachen, vorbehalten. Ohne ausdrückliche Genehmigung des Verlags ist es auch nicht gestattet, diese Bücher oder Teile daraus auf fotomechanischem Wege zu vervielfältigen oder unter Verwendung elektronischer Systeme zu verarbeiten oder zu verbreiten.




   




  Vorwort




   




  Michael Hoffmann, Anlageberater, wird von seinem Chef, Heinrich Franck, aufs Schlimmste schikaniert. Zusammen mit seiner Freundin Britta sorgt er dafür, dass Franck aus der Firma fliegt. Doch dieser zahlt es ihm mit kriminellen Aktionen heim. Michael reagiert mit einem privaten Rachefeldzug. Dann überschlagen sich die Ereignisse - bis es zum finalen Count Down kommt.




   




  Kapitel 1




   




  „Wieder haben Sie die Vorgaben der Firma nicht geschafft!“ Heinrich Franck lehnte sich in seinen Chefsessel zurück.




  „Sie wissen doch, was Sie verkaufen sollen oder etwa nicht?“




  Michael Hoffmann hatte diese Gesprächseröffnung erwartet. Wieder mal. Es war Freitag abend. Das gleiche Ritual wie am letzten Freitag.




  Michael, manche nannten ihn Mike, überlegte seine Antwort. Zugleich wusste er, dass dies keinen Zweck hatte.




  Die Finanzagentur Karolus Monety AG brauchte Umsatz. Und Franck war fürs Grobe zuständig: Vor einem Jahr als Geschäftsführer aufgestiegen, musste für gute Zahlen sorgen. Gute Zahlen brachten geschlossene Fonds, fondsunterlegte Kapitalversicherungen, Zertifikate, offene Immobilienfonds, Unternehmensbeteiligungen, Rohstoffe und ähnliche Risiko-Produkte.




  Anfangs hatte Michael, ebenfalls vor einem Jahr gekommen, diese gewinnträchtigen Angebote mit seiner Redekunst an den Mann bzw. an die Frau gebracht. Doch dann kamen ihm immer mehr Zweifel. Mit seinen 27 Jahren und seiner tadellosen Erscheinung konnte er überzeugen. Aber war das im Sinne der Kunden?




  „Der Kunde Wieshold war beim Verbraucherschutz und hat sich über uns beschwert“, begann Michael. „Wenn wir fehlerhafte Beratungen…“




  „Was heißt hier fehlerhafte Beratungen? Ich kenne den Fall. Der Mann hat sich doch selbst als wachstumsorientiert eingeschätzt. Die Risiken waren doch für ihn klar!“




  „Wir können in diesen Zeiten keine hohen Gewinnversprechungen mehr machen… Deshalb sind die wöchentlichen Zielvorgaben zu hoch angesetzt…“




  „Was.. .zu hoch?“ echote Franck. Schauen Sie den Krieger an. Der hat wieder deftige Provisionen reingeholt.“




  Ja, der Krieger. Der würde auch seine Oma verkaufen. Kein Mensch verkauft mehr Schiffsbeteiligungen – aber Krieger schon. Das imponierte natürlich dem Franck.




  „Die Kunden sind total verunsichert. Zins-Anlagen bringen nichts“, sagte Michael, „Aber Risikoanlagen wollen sie auch nicht. Die Lehmann-Pleite wirkt immer noch nach.“




  „Sie sagen doch selbst, dass normale Geldanlagen nichts bringen. Wie oft soll ich Ihnen noch unseren Öko-Green-Fonds PSF 1 empfehlen? Der bringt dem Kunden das gute Gefühl, etwas für Umwelt zu tun und wir kriegen 5 Prozent“.




  „Konservative Kunden wollen keinen Aktienfonds. Und wir haben viele konservative Anleger“, beharrte Hoffmann.




  „Ja, ja… Hoffmanns Erzählungen…“




  Franck rutsche vor, stützte sich am Schreibtisch und deutete mit dem Zeigefinger auf sein Gegenüber: „Wenn Sie In der nächsten Woche wieder die Vorgaben nicht erfüllen, dann passiert etwas…“




   




  Als Michael 20 Minuten später in die Tiefgarage ging, lief ihm Jürgen Krieger in den Weg. Die lächelte vielsagend:




  „Hat Sie der Franck mal wieder zerlegt? Keine Sollerfüllung? Mit Ihrer Einstellung kommen Sie hier nicht weit!“




  „Warten Sie lieber ab, was aus der Sache Wieshold wird. Der hat ans Aufsichtsamt geschrieben und war bei den Verbraucherschützern. Dem haben Sie doch den offenen Immobilienfonds „Aircraft Select 3“ aufgeschwätzt. Und der ist jetzt pleite. Den haben Sie doch vermittelt.“




  „Der ist nicht pleite. Die Kunden kriegen bei der Abwicklung nach und nach ihr Geld zurück…“




  „Ja vielleicht 50 Prozent, wenn’s hoch kommt.“




  „Ach lassen Sie mich doch in Ruhe!“




  Wütend stieg Krieger in seinen 3er BMW und rauschte ab.




   




  Michael stieg nachdenklich in seinen Mini und fuhr nach Hause. Während seiner Fahrt musste er immer an seinen Job denken. Es war auch eine Scheiß-Situation. Die Habenzinsen waren praktisch bei Null angelangt. Was sollte man konservativen Anlegern auch anbieten?




  Fast hätte die Rotampel überfahren als er seinen Gedanken nachhing. Mit Grün ging‘s weiter. Da rauschte links von ihm ein Porsche vorbei. War das nicht Franck? Natürlich. Irmy hatte ihm davon erzählt.




  Irmy war die gute Seele der Firma. Irmgard Weingartner war schon viele Jahre in der Firma. Als Franck Geschäftsführer wurde, erkannte er sofort die Qualitäten von Irmy und machte Sie zu seiner Sekretärin. Mit Irmy hatte sich auch Michael gleich gut verstanden.




  Langsam aber sicher baute er ein Vertrauensverhältnis zu ihr auf. Und Irmy berichtete ihm von dem neuen SUV, den der Chef vor kurzem gekauft hatte. Ein Porsche Cayenne Turbo. Wahnsinn! Der muss über 100.000 Euro gekosten haben, dachte Michael.




   




  Kapitel 2




   




  Michael hatte schon länger das Gefühl, dass mit Franck was nicht stimmte. Aber was? Er dachte daran, wie er damals von Franck empfangen wurde. Dessen erster Satz war gelungen; das musste er zugeben. Franck hatte laut getönt:




  „Bei Karolus steht der Kunde im Mittelpunkt – und damit immer im Wege!“




  Beide lachten. Das war ein positiver Aufgalopp. Und der neue Geschäftsführer versprach ihm das Blaue vom Himmel:




  „Sie können dem Kunden verkaufen, was Ihrer Überzeugung entspricht. Sie haben keinen Druck von oben. Wir wollen langfristig zufriedene Kunden haben.“




   




  In der Tat konnte die Karolus Gruppe – als Vermögens- und Versicherungsholding - dem Privat- oder Geschäftskunden alles bieten. In der Gruppe gab es einen Assekuranzmakler, eine Partnerbank, eine Rechtsanwaltskanzlei. Auch eine Traderfirma für Rohstoffe war zugegen. Von Genussscheinen bis zu hoch komplizierten Produktkombinationen war alles vermittelbar. Die Zentrale residierte hochherrschaftlich an der Münchner Leopoldstraße.




  Aber mit der Zeit merkte Hoffmann, dass die Beratung doch nicht so ernst genommen wurde. Mit Vorgaben wie Beratungsprotokoll oder Produktinformationsblatt wurde großzügig umgegangen. Gleichzeitig wuchs der Druck von oben, den es ja gar nicht geben sollte.




  Und die Freitags-Rituale wiederholten sich. Und Michael ertappte sich dabei, wie er seine Überzeugungskraft auch mal missbrauchte. Einem Kunden verkaufte er eine fondsgebundene Lebensversicherung, ohne genau darauf hinzuweisen, dass das Anlage-Risiko ausschließlich beim Kunden lag.




  Mit seinen 27 Jahren, den blauen Augen, die modisch wuscheligen Haaren, groß und mit einer muskulösen Figur, kam er schon als dynamischer Experte rüber, der sich auch rhetorisch fortgebildet hatte. Aber er musste mal entscheiden, wie es weitergehen sollte.




  Privat lief es zur Zeit nicht so gut. Leni, seine Freundin, blockte wieder einmal. Ihre Handy-Nr. stimmte wohl nicht mehr; sie ließ WhatsApps und SMS unbeantwortet. Das wird wohl nix mehr, dachte er.




   




  Das ständige Hin und Her mit Leni ging ihm doch auf den Geist. Er beschloss, sein Schwabinger Appartement zu verlassen und den Samstag abend im „Chill out“ zu verbringen. In seiner Lieblingsdisco war wieder was los. Charlie, Werner und Jenny waren schon da. Rührten in ihren Black Eyes-Cocktails und zogen über die Gäste her.




  „Hey Mike, setz Dich zu uns!“




  Michael tat es und blickte in Richtung Bartresen. Mords Trubel. Starker Sound. Noch lauter als im P1. Der DJ hatte die Backstreet Boys aufgelegt. Michael sah zwei junge Girls auf ihren Barhocker, die kicherten. Die Linke kam ihm bekannt vor. Das ist doch die vom Rechnungswesen, die Britta. Er kam näher. Es war Britta.




  „Hallo, ich bin Michael und Du musst Britta sein…Darf ich…“




  Sie war mit einer Freundin gekommen und zum ersten Mal hier. Er hatte gar nicht gewusst, dass Britta so attraktiv war. Tolle Figur, blond und immer das Lachen. Das Lachen war ansteckend. Und sie hatten auch gleich ein gemeinsames Thema: Franck. Sie wollte weg von den ewigen Zahlen - und ins Marketing. Er hatte sie aber mitleidig von oben angesehen und sie abblitzen lassen.




  Britta war toll. Er machte gleich ein Date fürs nächste Wochenende.




   




  Sonntag früh klingelte das Handy. Es war aber nicht Britta sondern Leni. Ausgerechnet Leni, die wochenlang nichts von ihr hören ließ.




  „Kannst Du heute nicht zu mir kommen?“ Ihre Stimme war übertrieben freundlich, ja euphorisch und exaltiert. „Ich würde mich so freuen, komm doch, wir unternehmen was zusammen!“.




  Kein Wort der Entschuldigung. Kein Wort über Ihr seltsames Verhalten. Und da fiel ihm ein, was neulich die Gerti, Lenis Freundin, so nebenbei gesagt hatte:




  „Ich glaube, Leni ist manisch-depressiv!“




   




  Genau, das war‘s. Das erklärte manches – vor allem das ewige Auf und Ab in ihrer Gemütslage. Er fand ein paar Ausreden, dass es heute nicht ginge und versprach, sich in den nächsten Tagen zu melden. Britta war da ganz anders. Offener, ehrlicher, so positiv. Am Montag würde er sie mal gleich kontaktieren.




   




  Kapitel 3




   




  Tatsächlich traf er Britta am Montag zufällig im Kopierraum. Sie kamen wieder auf Franck zu sprechen und Britta erzählte, dass Franck sie letzte Woche dabei überraschte, als sie private Kopien machte.




  „Er führte sich auf, als hätte ich sonst was angestellt!“




  „Der ist halt ein Choleriker!“




  „Ein Stinkstiefel, wie wirst Du damit fertig?“




  „Gute Frage!“




  Natürlich, trug sich Michael mit dem Gedanken, den Job zu wechseln. Die Auseinandersetzungen mit Franck wurden immer aggressiver. Höhepunkt des letzten Streits war die Verkaufsstrategie des geschlossenen Fonds „Karolus Projektfonds RSD“.




  Michael weigerte sich, diesen Fonds zu verkaufen. Der brachte jede Menge Provisionen, war aber enorm risikoreich. Und die Werbung „6-8 Prozent Rendite im Jahr“ war angesichts der derzeitigen Null-Zins-Situation schlicht falsch. Und aussteigen konnte der Anleger nicht, wenn er mal Kapital brauchte.




  Die Diskussion mit Franck brachte nichts. Nur das Übliche. Nein, es war noch schlimmer als das Übliche. Sarkastisch hatte der Chef ihn runtergemacht:




  „Ja, ja Hoffmanns Erzählungen…Sie sollten sich mal ein Beispiel am Krieger machen. Der verkauft auch den Fonds! Natürlich nur an Kunden mit Hintergrund!“




  Natürlich Krieger. Der ködert die Leute mit 8 Prozent und verschweigt Kosten, Gebühren, Risiko. In der Firma gab es schon ein Witz über ihn:




  „Warum hat Krieger so eine spitze Nase?“




  „Damit er dem Franck besser hinten rein kriechen kann!“




   




  Wenn Michael jetzt den Brocken hinschmeißen würde – ja, das wäre vielleicht im Sinne von Franck. Der hatte nur blöd gegrinst, als Michael mal eine Andeutung machte. Michael musste befürchten, dass Franck ihm ein mieses Arbeits-Zeugnis ausstellen würde. So in der Richtung „Er hat sich stets bemüht, die Unternehmensvorgaben zu erfüllen…“ Damit weiß jeder Personalchef: Da sitzt ein Loser vor mir. Andererseits: Wenn Franck ihn feuern sollte, wäre seine Lage noch schlimmer.




  In der Finanzdienstleistungs-Branche ist ein Rauswurf hochgefährlich.




  Was also tun? Er ahnte, dass mit Franck etwas faul war. Wie kam er zu dem teuren Porsche? Der Irmy hat er was von einer Erbschaft eines Onkels in den USA erzählt. Wer’s glaubt. Die Lage wurde für Michael immer verzweifelter. Und die Schikanen immer häufiger.




  Da fasste er einen Entschluss. Er muss an den Laptop von Franck herankommen. Aber wie? Wie ans Passwort kommen? Irmy hatte es auch nicht. Da hatte er schon vorgefühlt.




  Franck hatte schon jedem Mitarbeiter eingetrichtert, stets ein Passwort mit Namen und Zahlen zu verwenden. Diese Kombination ist ja kaum zu knacken. Vielleicht hatte Franck sein Passwort in seinem Schreibtisch versteckt?




  Als alle gegangen waren, schlich er sich ins Vorzimmer. Irmy hatte den Zimmerschlüssel von Francks Büro rechts von ihr in der zweiten Schublade abgelegt. Das wusste er. Und er wusste, dass die Reinigungsfirma erst um 8 Uhr kam. Also hatte er Zeit.




  Im Büro nahm er sich den Schreibtisch vor, durchsuchte ihn systematisch. Ohne Ergebnis. Es wäre zu einfach gewesen. So blöd ist der Chef nicht.




  Er öffnete den Laptop. Franck hatte zwei. Einen muss er wohl nach Hause mitgenommen haben. Michael überlegte: Es machte keinen Sinn. Plötzlich hatte er eine Idee.




  Franck hatte eine Katze, die er über alles liebte. Das sagte ihm Irmy mal. Wie hieß noch das Tier? Mausi oder Mitzi – nein, die Katze hieß Maxi. Ja, natürlich. Er war mal zufällig hereingekommen, als die Sekretärin sich mit Franck über „Maxi“ unterhielt.




  Er gab Maxi ein. Fehlanzeige. Natürlich, er brauchte noch eine Zahl. Die muss noch jung sein. Geburtsdatum? Wahrscheinlich 2012 oder 13? Er tippte Maxi12 ein. Enter! Nix. Dann 12Maxi. Auch nix. Er probierte verschiedene Zahlen mit Maxi zusammen. Und bei 11Maxi klappte es!




  Bingo!




   




  Kapitel 4




   




  Michael ging systematisch vor: Eigene Dokumente, Downloads, Favoriten, Kontakte, Suchvorgänge, Emails, Adressen – alles klickte er durch. Es war seltsam. In allen Dateitypen nichts Besonderes. Privates und Geschäftliches bunt durcheinander. Keinerlei Hinweis auf irgendwelche krumme Geschäfte.




  Zum Schluss klickte er noch auf „Eigene Bilder“. Das Gleiche. Harmlose Bilder von Betriebsfeiern, von seinem Haus, Landschaftsfotos. Auch Familien-Fotos, die sehr alt sein mussten. Er wollte gerade den Laptop schließen, als er einen unbeschrifteten Ordner entdeckte und ihn öffnete Er enthielt ein einziges Foto. Was er da sah, war unglaublich: Eine blonde Frau, die Oralsex praktizierte. Man sah nur Kopf und Schultern - aber sonst jedes Detail.




  Er hörte Geräusche von draußen – die Reinigungskolonne! Er spielte das delikate Foto auf seinen USB-Stick, schloss den Laptop und huschte hinaus. Gerade rechtzeitig.




   




  Auf dem Nachhauseweg überlegte er, ob er mit den Fotos was machen konnte. Ihn erpressen? Einschüchtern? Kaum. In seinem Appartement angekommen, überspielte er das Foto. Wieso hatte Franck das ausgerechnet in den harmlosen sonstigen Fotos versteckt? Er vergrößerte das Bild. Hinter dem Kopf der Frau war eine Stuhllehne erkennbar und seitlich ein angeschnittener roter Blumentopf.




  „Ich werd‘ verrückt, das könnte sein Büro sein“, sagte er laut vor sich hin. Das gibt es doch nicht. Er schaltete seinen Fernseher ein, wollte sich ablenken. Es ging nicht. „Ich fahr noch mal ins Büro“ – ein blöder Gedanke, die Putzfrauen sind doch zugange. Trotzdem, ich probier’s, sagte er sich.




   




  Er fuhr wieder zur Leopoldstraße - seltsamerweise war die Tiefgarage noch offen; er fuhr hinein, stellte seinen Wagen ab und nahm den Lift in den ersten Stock. So konnte er den Pförtner im Erdgeschoss umgehen. Dann eilte er zu Fuß auf die vierte Etage zu Francks Büro.




  Die Putzfrauen arbeiteten schon in den Nebenräumen, waren also hier fertig. Das Schlüssel-Problem war ja keins. Er verglich jetzt das vergrößerte Foto mit dem Sessel. Unglaublich! Die Maserung war identisch und hinten stand auch der rote Blumentopf. Die Bilder sind hier gemacht worden. Es gab keinen Zweifel.




  Ich habe ihn, dachte Michael. Der hat sich selbst fotografiert - entweder über Skype oder via Tablet oder sonst wie. Er begann zu schwitzen. Tausend Gedanken sausten durch seinen Kopf. Wie am besten vorgehen? Was tun? Zunächst musste er mal abhauen.




   




  Zuhause angekommen, gingen seine Überlegungen weiter. Er hatte ihn in der Hand. Eine direkte Konfrontation mit der Drohung, die Ehefrau zu informieren, war höchstriskant. Franck wusste dann, wie er zu dem Foto kam.




  Vielleicht hatte Britta eine Idee. Trotz ihrer siebzehn Jahre war sie ganz schön clever. Britta und er waren sich inzwischen nähergekommen und auch natürlich schon zusammen im Bett gelandet. Es hatte regelrecht gefunkt zwischen den Beiden. Leni war vergessen. Er nahm das Handy, wollte sie anrufen. Ließ es aber bleiben, es war schon kurz vor Mitternacht.
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